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Vekanntmachungen des Koniglichen Landraths-Amtes. ««
Sämmtliche Gesteller der Landwehr-Uebungs-Pferde, auch diejenigen, deremThiere nicht-mitgeübt, dennoch
aber den Marsch nach Vrieg gemacht haben, werden aufgefordert, die Betrage der Revue-Entschädigung am
20. October o. des Vormittags 9 Uhr im hiesigen Kreis-Steuer-Amte in Empfang zu nehmen. «
- Name-lau, den 10 October 1846. i

Betreffend die KlassensteuewVeranlagungs--Listen pro 1847.

Alle dem Amte bis heut vorgelegten KlassensteuevVeranlagungs-Listen sind unvollständig, ermangeln der
vorgeschriebenen Uebersicht und werden deshalb den Rollenkllnfertcgern mit dem heutigen Kreisblatte zur Ver-
vollständigung zurückgegeben. _ -

Bei der neuen Veranlagung ist unerläßlich,« daß ohne Ausnahme über alle Veränderungen gegen

No. 42. Sonnabend, den 17. October

die vorjährige Rolle specieller Nachweis nach dem nachstehenden Muster geführt und vorgelegt werde, und
sind die eingereichten Verhandlungen als solcher Nachweis nicht zu betrachten, hierzu au wegen der großen
Oberflächlichkeih mit der sie gefaßt sind, nicht brauchbarzja mehrere Verhandlungen erwahnen nur, daß so-
wohl bei der Personenzahl, als in den Haushaltun en und den Steuerbeträgen Veränderungen vorgekommen,und weisen, statt solche Veränderungenspeciell nebä den Griindetr u nennen, auf die Zu- und Abgangslistenhin, von denen die pro II. Semester o. noch gar nicht einmal gefertigt ist. � Das Klassensteuer-Veranla-
gungs-«Geschäft beginnt bekanntlich jährlich in den ersten Tagen -des Octobers, es werden deshalb» auch alle
diejeni en Veränderungen berücksichtigt werden mitssen, die bis zum Januar, als bis zu dem Anfange deswirklicgen halben Jahres eingetreten sind. "Diese Veränderungen gehören aber dem It. Semester des Vor-
jahres an, woraus ganz einfach erhellt, daß ein� bloßes Hinweisen auf die Veränderungslisten des laufenden
Rollenjahres nicht genügt. Ferner ist es auch Sache der Ortsgerichte, überzeugend darzuthun, daß die neu-
en Veranlagungslisten richtig sind, was nur eben durch »den verlangten speciellen Nachweis der Veränderun-
gen bewirkt werden kann, nicht aber darf es der Revisionsbehörde zugemuthet werden, daß diese jene� Giften
in bones �de für richtig annimmt, denn eine Prüfung der Richtigkeit würde ohnfehlsbar rein unausführbar
sein, da eben der fehlendenUebersicht de-r Veränderungen wegen, jede Controlle fehlt.

Um den Ortsgerichten das Verfahren recht anschaulich zu machen, und ihnen so deutlich als möglich
» zu werden, wird bestimmt, daß die- Veranlagungslisten pro 1846 vom ersten bis letzten Steuerden durchgo
� gangen werden, und sind bei diesem Durchgehen der Listen alle diejenigen Steuerndem welche sich nicht mehr
am Orte befinden, zu durchstreichen und bei ihnen zu verwerten, wohin sie verzogen 2c. Hierdurch ergiebt
sich nun einfach ber fpecieIIeQIbgang seit vorjähriger Aufnahme und ist dieser in den vorgeschriebenen Wachs
weis nach der Ordnungsnummer der Veranlagunasliste des Vorjahrs aufzunehmen. Darm werde« in die
ablaufende Aste, vielleichtbei jeder Possession, odefwo es sonst die Räumlichkeit gestattet, diejenigen Steuern-
den vermerkt, diebei der neuen Veranlagung vorgefunden werden, in der ablaufenden Rolle sich nicht be«
Enden. Bei ihnen ist, der Ort des Zugangs zu verzeichnenzei dies giebt den Zugang. Ebenso skönnen die Ver-
anderungen in der Personenzahl sehrleicht durch Berichtigung der alten Gifte m dieser registrirt werden.

Die« durch Erhöhungen, resp. Ermäßigungen sich in den verschiedenen Klassen ergebenden Zu-- und
Abgänge sind einfach eben so zu behandeln, wie dies beiden Veränderungen durch Zu- und Abzu vorge-
schtieben ist. Die so vor-bereitete Liste des Vorjahres ist alsdann« die  haltbarste Grundlage zur An ertigsung
de; neuen Klassensteuer-Rolle, denn es werden dann aus solcher nur lediglich alle- Steuernden, die nicht· ge-
ftrtchen finb, in die neue Rolle mit den verschiedefnen Steuer-Posten und Klassen eingetragen und die Rolle

f. felbst kst fertig und gewißssrichtigx Dann werden ingdie Veränderungsdlebetsicht alle in die neue Rolle auf-
genommenen, früher-nicht am Orte veranlagt gewesenen Personen 2c. mit ber-Jtlaffe und dereSteuer ver-
zeichnen zuletzt in solche alle in sder alten Rolle als-Abgang· "·Lgestrichenen" Steuernden nachgewiesen. Die Zu-
sammenstellung des Zu- und Abganges ergiebt alsdann .d«ie7--·p-robeider richtigen Beranlagung der Havpklksiei
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Z. B. es wären pro 1846 für. einen Ort sveranlagt gewesen. Ist: Rthln 15 Sgn jährlicher Steuer,
pro 1847 aberƒ¢ellte sieh·  Summe von
also einPliis von jährlich«  .heraus, so szwürde die specielle Beränderungs-Li·sie"7«etwa 
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monatlich wü·rde dann das jährliche Plus von 17 Rthlr. 15 Sgr. betragen, so. die Richtigkeit der Veranla-
gung documentiren.

Die nach dieser Anleitung umgearbeiteten Listen sind unbedingt am 24. October hierher zurück zu
geben, und werden die fehlenden dann mit erpressen Boten abgeholt«werden.
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Mit den heutigen Amtsblätterboten erhalten die Ortsgerichte die Formulare zu den Hemmt-Hans-
steuerxilnlagen für das Jahr 1847, melclye in bekannter Art anzufertigen, und �bis zu den 7. Novbn c. an
die Kreis-Steuer-Kasse.zur Revision einzusenden sind.- Die sodann revidirt zurücksolgenden Anlagen sind 2 mal

E�?
munbiren, und Eoncept und Vorschriften nebst »den. erforderlichen Attesteir über die Zu- und Abgänge, bis «
December der KreisESteuewKasse wieder einzureichen. i

Sie Einsammlungder alljährigen allgemeinen Haus-Eollecte, zum Andenken der Schlacht bei Leip-
und sind die eingekommeneii milden Beitr

Bngeleifen nnd Marfehallstaln
CFortseOuii g.!

. 3o «
Die Militairverfassung war zur Zeit des dreißig-

jährigen Krieges nicht so geordnet, wie in unsern Ta-
gen; neben dem ,Faustrohr, wie damals die Flinte
hieß, sah man noch. die altritterlichen Waffen, Wie
Schild» Streitkolbe und Morgenstern, · und« an seine
gleichmäßige Bekleidung einer bestimmten Abtheilung
war gar» �nicht zu denken. Nur die -- Leibregimenter
hatten gleiche uniform; in den übrigen Regimenterii
zeigte blos-die gleichfarbige Feldbindydaß Alle eben
für den Herrn dieser Farbe gemeinschaftlich kämpftem
-Eiiie Ergänzung» der« Truppen konnte in so hartbeii
drängten Zeiten Ctlchx nicht auf« eine regelmäßige Weise
geschehen; wo derRekisrut am besten bezahlt wurde,
da ließ er sich anwenden, und wo ein Fürs! im {seine
deslager einen, erfahrnenFeldhauptmanii wußte, da;
ließ er sgewißkeines Mittel ,iinversucht,- um. ihn. deni
eignen Heere zu� gewinnen ititd-.so«sah.»man oft, daß«
fruhere Zeltgenossen am. andern-Tage» sichizfeindlicly
gegenüberstanden. Zu Anfang-jenes, iiiiglüälicheiiKries �
es, welches später durch« dreißig: Jahre biexbenticben�
nbe Verwüster» führte die religöse.. laubeiisnieiiiung

dieiPartheieii eneinander ins Feld,- påter aber-trat« der
Glaube in n; iiitergriind, unt. spgqh es ««ch»1uii,2-
risrheSteeiter im kaiserlichen Heere- Iind di· Schweden,

_ Fig« � für« die BlindendlnterrichtsAnstalt uBreslau, wird für das laufende Jahr hiermit in Erinnerung gebracht,
ge nebstAttiesten am 24. b. M. bei der Kreis-Steuer-Kasse abzugeben.

deren großer König Giistav Adolph in deszr Schlacht
bei Lützen1632 den Reitertod gefunden, die als Ber-
fechter des lutherischen Glaubens noch Deutschland
ekommen waremspwurden später von den Lutherischen

in« Deutschland selbst befehdet,- denn auch bei ihnen
war der religöse Glaube Nebeiisache geworden und
ihr Sinnen« undiTrachten ging nur dahin, von den «
deutschen Provinzen irgend Eine der swedischen Krone
einzuverleiben. Die

Vaterlande nicht nachgesendet wurde, und» wennjie
deshalb schon gegen ihren Oberen »den Gehorsam· hin:
digten, so kannten sie um so weniger Grenzen in d!�

�. tem Treiben gegen Bürger und; Landmann.
Zwei Jahre vor dem westplzälischen Frieden schon

traten wegen dieser Gräul verschiedene höhere Offiziere
aus den skchwedischeii Reihen aus, nahmen be! Ihm!
früheren Feinden Dienste oder» lebten« als Privatleute
in fremden Städten   ·

So« kamen im Jahre 1646 zweisschwedtfche Ofsis

sehe zierlich seinen Namen schrieb: Derffling er, übt!
-dessen-Hercunst nur. so viel als gewiß »Ur-stand. sdsß
ersszalsWachtmeister aus dem sächsischen in das schwes

g chwedeiistrieben um« so
Gräuel in Deutschland, als« ihnen der Sold saiiiHieiir

«� ere .U·Lch»Berlin. Der Eine war von kfGeburt ein»
sind hier angesessem Joachini von Scheins r

 im. friiherObersilieutenaiit in schwedischen Diensten,
«taub bei" Andere der ehemalige Generalmajjor von »der«
Kavallerie, Georg Derffl»ing, oder, wie er stlbsts
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bifche Heer getreten, und hier wegen seiner persönli-
sichen Tapferkeit und Umsicht, die er namentlich bei ei-
ner gefahrvollen, geheimen Sendung an denFiirsten
Ragoczy von Siebenbürgen gezeigt hatte, vom ge-
wöhnlichen Wachtmeister in kurzer Zeit bis zu dem
Range eines Generalmajors gestiegen war. _ _

Der Kurfürst von Brandenburg, Friedrich Wil-
helm, welchem die Geschichte später den Namen des
Großen gab, hatte im Jahre 1640 den Thron bestie-
gen. Gleich in den ersten Jahren zog» er. die Blicke
der Nachbarstaaten auf sich» da er stme dklkch den
Krieg verheerten Länder wieder anbauen, Stadte und
Dörfer anlegen ließ und durch Vermehrung seiner
Heeresmacht unter »dem G eszneral von« Sparr auch
nach Außen hin seinemReiche Schuh und Ruhe zu
geben «suchte. Auf ihn richteten die beiden schwedischen
Kriegsmänner ihr Augenmerc Schaplow trat schon
i. J. 1646 in brandenbnrgische Dienste; Dersflinger
zögerte noch, da ihm die schwedische Krone bedeuten-
den rückständigen Sold schuldete, bald aber wurde er
heimisch in der Mark. Den 42jährigen Krieger hielt
dieLiebe zu der reichen Margarethe von Schaplow,
einer Verwandten seines Freundes in Berlin fest, und
als er durch- seine Berheirathung mit ihr in der Mark
bedeutende Güter erwarb, quittirte er 1648 den schwe-,
dischen Dienst und lebte theils in Berlin, theils auf
seinen Gütern.

Die. politische Lage Europa? entriß ihn nach we-
nigen Jahren der Ruhe. des Privatlebenstx

Nachdem der westphälische Friede den Protestanten,
oder wie sieI sich nun nannten, den Lutheranern, völ-
lige Freiheit in-Ausübung ihrer Glaubenssormen ge·-
währt hatte, geschah das unglaubliche, daß die Tochter
eines für den lutherischen Glaubenritterlich gestorbe-
neu. Königs, daß Christine, Königin von Schweden,
des großen Gustav Adolph�s Tochter, von Jesuiten
aufgerei t, am 16. Juli 1654 die Krone niederlegte
und sp terhin sich öffentlich zum römischkatholischen
Glauben bekannte. Den schwedischen Thron bestieg
ihr Vetter, der, schon vorher zum Reichsnachfolger
bestimmt gewesene Pfalzgraf Karl Gustav von Zwei-
brücken, und mit dieser Thronbesteigung begannen
die» berühmten Händel im Norden, die mit der Ber-
treibungder Schweden aus Deutschland und mit der
Verherrlichung der märkischen Waffen endeten.
« Derletzte Sproßaus dem Geschlechte der Was a�s,«

J.ohann«Kafi·miir, hatte 1648 baäRlofier verlassen,
unrvseinem Bruder Wladislaus IV. als-König von
Polen« auf dem Throne zu folgen, und als jetzt Chri-
stine die Krone niedergelegt, machte er sein Nachfol-
getekhts »in Schweden als letzter Wasa geltend und
erklärte. Pie Icbxvvfvlges des Pfalzgrafen von Zwei-
drucken sur nichtig. Christine aber erwiderte dem schwe-
dtfchen GOTAUVTSW Paß ihr Vetter mit 30,000 Zeugen
dm Pviltnkönig «fe·tn.e Gkrechtsame auf den Schwe-
difchen Thron. « weisen� wurde. Damit: war die-Leo-
sung zum Kriege zwischen Polen und Schweden. ge-
geben» Schon im folgenden. Jahre 1655 zog der
schwedische l Marschall Wittenberg durch das neutrale
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Pommern gegen Großpolen vor. Die Schweden. bei.
trugen. sich jedoch bei diesen Durchmärsehen nicht als
Freunde, sie raubten und pliinderten, als« wären sie
in Feindes Lande. Der Kurfürst von Brandenburg
sammelte deshalb ein Heer. Ein erprobter Krieger,
wie Georg Derfflinger, welcher auf seinen Gütern
in der Mark, fern von den politischen Welthändeln
gelebt hatte, konnte dem Scharfblicke des Kurfürsten
nicht entgehen, und Derfflinger �trat als Generalniai
jor der Kavallerie in brandenbnrgische Dienste. Der
Kutfukst zog selbst an der Spitze eines Heeres nach
Westpreußew da nicht nur die Schweden Ungebür
triebeiy sondern auch· die Polen feindselige Streifzüge
unternahinem Pplitische Grunde bestimmten endlich
den Kurfursten, sich mit den Schweden zuverbindesn
und am 18., 19. unb 20. Juli 1656 erfolgte die be« «
rühmte dreitägige Schlacht bei Warschau, in welcher
16,000 Schweden und Brandenburger ein Heer von
40,000 Mann Polen dergestalt schlugen, daß War-
schau fallen mußte. Jn dieser Schlacht hatte nament-
lich die brandenbnrgische Reiterei unter Derfflinger
das Meiste zur Entscheidung beigetragen; so sehr sie
auch von der Artillerie des Feindes bedroht wurde, so
wich die Reiterei doch nicht, und von jener Schlacht
rührt das jetzt noch bekannte Sprüchwort her: »Er
steht wie ein Brand«enburger!« Detfflinger wurde
auf der Wahlstatt zum Generallieiitenannt ernannt.

Die Eroberungspläne des Schwedenkönigs nöthig-
ten bald darauf den Kurfürsten, sich mit Polen gegen
Schweden zu verbinden, bis endlich der« Friede zu
Kloster Oliva vom 1. älliai� 1660 den ersehnten Frie-
den und die Unabhängigkeit der früher unter polnischer
Lehnsherrlichkeit gestandenen östlsichen Provinzeii von
Preußen herbeiführte. « « ,

Der General Derfflinger blieb als Geheimer Kriegs-
rath in des Kurfürsten. Nähe; er heirathete nach deni
Tode� seiner ersten Gattin im Jahre 1662 ein Fräu-
lein von Beeren, und» feierte 1660 auf feinem Gute
Gusow sein 60jä»hriges Wiegenfest, den Jahren nach
ein Greis, dem Geist und den Körperkräften nach ein
Jüngling.

Wie in neuerer« Zeit ein Napoleon ganz Europa�
zu unterjochen sich bestrebte, so fand auch damals Lud-
wig XIV. oon Frankreich sein höchstesJdeal in der
Unterwerfung Europa? unter das franzosische Scepter
Kurfürst FriedrichWilhelm von Brandenburg war«
der-erste deutsche Fürst, der diesen Plänen entgegen
trat, ein Brandenburger war es, der eben so damals,
wie in neuester Zeit sein würdiger Thronnachfolgey
sich der fränkischen Eroberungslust Als Nachcstlgsl Mk-
gegenstelltr. Der deutsche Kaiser schloß. sich ihm an,
aber der kaiserliche Feldhexr Monteeucculi hinter-
ging «durch absichtliches Zogern den Kurfürsten, der

"von dem großen Türenne hart bedrängt wurde und
zu km am» sszJitni l673zFkicdFU fcblie�en mußte.
�Euch in diesem Kriege hatte Derfflinger Wunder der
Tapferkeit gethan, fund sein» dankbarer Kur-seiest· er-
nannte ihn· nicht blos zum General-Feldinarschall, fünf
dern bewirkte sogar, daß Derfftinger in den deutschen



�i-eidissäreiberrenftanb erhoben wurde. - s
-Eine Parthei am kaiserlichen Hofe, die des. am»

fien Lobkowitz, nahm sich »aber der französischen Sache
an und suchte ein näheres Anschließen des Kurfiirsteri
an den-Kaiser zu hintertreiben, und als die Franzos-
sen sich auf�s Neue rüsteten, und als der Kaiser zö-
erte, dem Kurfiirsten Hülfe zu leisten, da erkannte
riedrich Wilhelm feine Lage. Er zog in Derfflim

gers Begleitung mit einem Heere an-den Rhein, um
sich den Franzosen entgegenzustellen und den Kampf
ohne Bundesgenossen zu fuhren, allein nur darauf schien
Schweden gewartet zu haben, denn kaum� war Fried-
rich Wilhelm mit seinem tapfern Feldmarschikl aus
den Marken gezogen, so schloß Schweden mit Frank-
reich ein Bündniß, damit der Kurfürst von zwei Greis
ten angegyilti�en wurde. «

Jm ovember 1674 rückten die Schweden mit
Morden und Sengen in die Ukermark ein und ver.-
breiteten sich unter dem Feldmarschall Gustav Wrans
get-wie eine verderbenschwangeresLavine durch die
Priegnitz undNeumark bis in die Mittelmark.

Csvrttedvvg folgt!

Utopim
Der Besitz von Forsten ist fiir eine Komune ein

�großer Vorzug. �Daran wird Niemand zweifeln.
Denn eine solche erfreut sich neben dem Bortheih der
ihr daraus entspringt, auch noch des Vergnügens der
Jagd.. Auch. das Städtlein Utopia, an der schiffbas
ren Waida gelegen, ist im Besitze nicht unbedeutender
Forsten mit erheblicher Jagd. Aber, o weh! bei der
Forstdeputation in Utopia giebt es gar absonderliche
Käuze. Der Eine sieht �ne Kiefer für �nen Eichen-

baum an; der Andere schießt Feldtauben für Rebhüly
ner todt, von den armen Rieken ganz zuschweigenx
,,Bester Mann, ihr werdet doch nicht meines Nach-
bars Wachtelhund statt einesszHasen aufs Korn neh-
men,« so ruft ein altes Forstglied dem Jüngern zu.
Glaubt aber deshalb doch ja nicht, daß die Forstdeputiis
ten in Ultopia so gar einfaltigfeien. Ei, bei Leibe nicht!
Verstehens Sie auch nicht viel! vom Holze und von
der Jagd, so� verstehen sie sich doch um so besser auf
ihren VortheiL Zwar steht an ihrer Spitze ein tüch-
tiger Mann, der Ordnung liebt; auch ist unter ihnen
Einer, dessen Kugel« nicht leicht fehlt und dem Alles
daran liegt, Ordnung in die Forstverwaltung und in
den Jagdbetrieb zu bringen. Aber obschon sie mit�
den Andern die Ja dberechtigung gemeinschaftlich ge-
pachtet," so bringen sie es doch nicht dahin, daß dieselbe.
auch gemeinschaftlich · »
der beste Mann mit einen guten Brüdern gar fleißig.allein aus den Anstand, Aasjciæerei treiben, und was«
sie nicht  treffen, « und sz sie« tre en freilich nicht« Vieh!
das verknalien sie doch; die Jagdbeute aber ist die
ibrige, jdadsoikt besehen die  Nichts, . gar � Nichts.

200

eiibt wird. Da geht vielmehr«

Jst �bat?� nich: schlau. Und wie sie sich ersr für den
Forst interessireni Sei! sag�s euch, das ist unglaublich!
Da ist keiner zusehen, wenn�-s gilt, für« das allgemeine
Bestezii koin"m·en, zu sprechem ·und zu handeln. Aber-
klug sprechen, 1a das konnen sie meisterlich. Unver-
nunftigf·raisonniren, das ist ihre Sache. Recht derb
grob sein, das ist ihre Kunst. «

»Bisher war es ferner Sitte in Utopia, daß dem
PrasesY der Forstdeputation ein Quantum Deputat-
holz sur» seine Bemühungen verabreicht wurde. Alleins
die Weisheit einzelner Forstdeputirten hat herausge-
klugelt, daß·es besser sei, dieses olz unter sich zu
theilen und« ein halbes Klafterchen sur sich zu schlucken,
um davon die Paar asen braten zu können, die sie
auf dem Anstande fiir sich allein ergattert haben.
Seht! das nenne ich eine Forstverwaltungp das ist.
ein Jagdvergniigenl Wenn bei einer solchen Ordnung,
nicht endlich in Utopia nur Mücken statt Rebhühner
und Feldmause statt Hasen ckzti schießen fein möchten,
so ist das wahrlich nicht S !uld jener Forstdeputirtem
deren Einer bereits jetzt seinen Vorstehhund, ein Thier?
der edelsten Rade, auf diese neue Art Jagd abzukiichi
ten scheinn Das liebe Thierchen wird dann. aber
doch vielleichtwon dem Würfen: und Miiusefangen
noch mehr gesattigt werden, als jetzt von des Herrn
Futter, wovon die Fleischermeister in Utopia gar
Mancherlei zu erzählen wissen. Wenn �daher nicht in»
Utopia der Bock zum Gärtner resp. Forstverwalter
gesetzt ist, so weiß ich nicht, wo anders sonst. Vivatk
es lebe die Forftverwaltung und Stadt-Jagd in U�to"pia.
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» A n e B  o t e n.
Auf dem letzten"Maskenballe, den die Schneider

alljährlich in_ ihrem Tanzsaal zu« N. hatten, und der
in der Regel stark» befucht wird, redete ein empsinds
samer Jüngling» eine als Göttin Ver-us erschienene
Maske, deren Inhaberin er zu erkennen glaubte, an:

,,o ich kenne Dir Amph itrite, Du schone Maske!«
i �� ,,Lassen Sie mich, Sie Unverschämter,« war

die Antwort der soimgeredeten Göttin:« f «
Die« Schöne hatte verstanden �- am Viehtrittr.

.Ein Forstbeamter hatte die Haut einer von ihm
erlegten Rieke von einem Gerber ausarbeiten ,lasse»n,
und erhielt sie mit der wörtlich also lautenden Rech-
nung zurück : Dem zHerrn FZrster S. das Fell gegerbt,
betragt 15 Silbergroschen. « «

In einer munteren, Gesellschaft befand sich der
riihmlichst bekannte Professor« Engel; Es wurde« viel
getrunken» und einer der Gäste, beseeligt von dein
Wein, rief aus: « » » _ · . _

»O es geht« doch nichts "ü-ber ein Qlgsf-ißein."b,,A«ch, entgegnete Engel, eine Flasche  mir�lie er.� i «  « i

Nebst� einer Beilage.-




